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Ich habe mich für ein Erasmus-Semester in Caen entschieden, weil ich gerne in eine 

mittelgroße Stadt wollte, die nicht zu touristisch ist, aber trotzdem ein echtes französisches 

Alltagsleben bietet. Paris war mir zu groß, deshalb schien mir Caen als Studentenstadt in der 

Normandie ideal: überschaubar, aber lebendig, mit Nähe zum Meer und vielen 

Möglichkeiten für Ausflüge. Außerdem wollte ich mein Französisch nicht nur in der 

Universität, sondern auch im Alltag anwenden und mich sprachlich wirklich 

weiterentwickeln. Rückblickend war Caen dafür die richtige Wahl.Ich studiere Französisch 

und Spanisch im Bachelor auf Lehramt an der Universität zu Köln und war vom 1. September 

bis zum 19. Dezember an der Université de Caen Normandie. Dort belegte ich Kurse in 

beiden Sprachen, unter anderem literaturwissenschaftliche Veranstaltungen im Fach 

Spanisch sowie einen Semantik- und einen Syntaxkurs im Fach Französisch. Besonders der 

Syntaxkurs war sehr anspruchsvoll, während der Semantikkurs besser zu bewältigen war. 

Zusätzlich besuchte ich Übersetzungskurse in Deutsch und Französisch, die mich inhaltlich 

auf meine Prüfung in Köln vorbereiteten. Parallel dazu habe ich über die Plattform ILIAS die 

Kurse meiner Heimatuniversität verfolgt und online mitgearbeitet. Die Kombination aus den 

Veranstaltungen in Caen und der Vorbereitung auf die Prüfungen in Köln war teilweise 

anstrengend, aber insgesamt gut machbar.Das französische Universitätssystem unterschied 

sich in einigen Punkten deutlich von dem, was ich aus Köln kannte. Die Kurse dauerten meist 

zwei Stunden am Stück und erinnerten mich stellenweise eher an Schulunterricht, da es nur 

kurze Pausen von etwa fünf Minuten gab und die Anwesenheit stärker kontrolliert wurde. 

Eine Situation, die mir besonders im Gedächtnis geblieben ist, war, dass eine Dozentin die 

Kaugummis der Studierenden eingesammelt hat, was ich für den universitären Kontext etwas 

ungewohnt fand. Außerdem fanden einige Kurse auch samstags statt. Positiv war hingegen, 

dass es zwei Klausurenphasen im Semester gab und jeweils eine freie Woche zur 

Vorbereitung, was das Lernen strukturierter gemacht hat.Sprachlich war der Aufenthalt für 

mich sehr wertvoll. Zu Beginn konnte ich zwar fast alles verstehen, hatte aber noch 

Schwierigkeiten, flüssig zu sprechen. Mit der Zeit wurde ich deutlich sicherer und habe im 

Alltag immer häufiger auf Französisch kommuniziert. Besonders gefreut haben mich die 

Rückmeldungen, dass meine Aussprache gut sei, was mich sehr motiviert hat. Nach der 

Rückkehr nach Deutschland war es fast schon ungewohnt, an der Bäckereitheke oder im 

Supermarkt kein Französisch mehr zu sprechen.Untergebracht war ich in einem 

Studentenwohnheim des CROUS.  

Für etwa 1000 Euro für dreieinhalb Monate hatte ich ein eigenes Zimmer und Zugang zu 

einer Gemeinschaftsküche, die meistens sauber war und genug Platz zum Kochen bot. 

Waschmaschinen und Trockner befanden sich direkt neben dem Wohnheim, auch wenn man 

sie nicht reservieren konnte und es manchmal Glückssache war, ob eine frei war. Ein 

Waschgang kostete etwa 2,85 Euro, der Trockner 1,35 Euro. Die Lebenshaltungskosten 

empfand ich insgesamt als fair: Ein Mensaessen kostete 3,30 Euro und ein ÖPNV Ticket 1,60 

Euro, wobei es auch Monatskarten gab.Mein typischer Tagesablauf bestand darin, dass ich 

mich morgens mit meiner Freundin Caro traf und wir gemeinsam zur Uni gingen. Nach den 



Kursen waren wir oft in der Mensa und haben den Nachmittag oder Abend mit anderen 

Studierenden verbracht.  

Besonders über das Erasmus Student Network (ESN) habe ich viele Leute kennengelernt. 

Dort wurden zahlreiche Aktivitäten und Ausflüge angeboten, zum Beispiel nach Giverny in 

den Garten von Claude Monet, nach Cherbourg, zu Eishockeyspielen oder auf Pubcrawl-

Touren. Nach einer einmaligen Gebühr von 15 Euro kosteten die meisten Ausflüge nur etwa 

fünf Euro, was extrem günstig war. So konnte man auch Orte wie den Mont-Saint-Michel 

besuchen, die sonst deutlich teurer gewesen wären. Ich habe an vielen dieser Angebote 

teilgenommen und dadurch schnell Anschluss gefunden.Zu den schönsten Erlebnissen 

gehörten auch die Reisen. Die größte Reise führte uns mit der Fähre nach England, wo wir in 

Portsmouth in einem Airbnb übernachteten und einen Tagesausflug nach London machten. 

Außerdem war ich in Paris und habe verschiedene Orte in der Normandie besucht, zum 

Beispiel Étretat. Diese Ausflüge haben meinen Aufenthalt sehr bereichert.Mit französischen 

Studierenden hatte ich leider weniger Kontakt als erhofft. Die Willkommenskultur habe ich 

mir etwas offener vorgestellt, vielleicht habe ich mich aber auch nicht genug selbst 

eingebracht. Dafür habe ich viele internationale Freundschaften geschlossen, die mir den 

Alltag in Caen sehr schön gemacht haben. 

Kulturell sind mir einige Unterschiede aufgefallen, zum Beispiel beim Essensangebot. Es gab 

deutlich weniger herzhafte Snacks als in Deutschland; stattdessen waren Crêpes und Waffeln 

überall zu finden. Auch der Weihnachtsmarkt war kleiner und kürzer geöffnet als ich es 

gewohnt war. Überraschend fand ich außerdem, dass sonntags viele Geschäfte geöffnet 

hatten und in der Vorweihnachtszeit sogar jeder Sonntag verkaufsoffen war.  

Rückblickend habe ich in dieser Zeit vor allem gelernt, spontaner zu sein und Chancen zu 

nutzen. Ich habe gemerkt, dass es sich lohnt, zu Plänen „Ja“ zu sagen, auch wenn sie Geld 

kosten, denn Erinnerungen und gemeinsame Erlebnisse bleiben. Caen ist für mich eine Stadt 

mit vielen Facetten: Meer, Geschichte, Sportangebote an der Universität und ein aktives 

studentisches Leben. Ich würde ein Erasmus-Semester dort auf jeden Fall weiterempfehlen, 

da die Stadt nicht zu groß und nicht zu klein ist und man sich schnell wohlfühlt. Für mich war 

Caen genau die richtige Wahl. 

 

 


